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Prozessmodellierung

Die Gestaltung von Unternehmen kann 
durch die Aufbauorganisation oder die 
Ablauforganisation beschrieben werden. 
Eine Aufbauorganisation gliedert die 
Aufgabenbereiche des Unternehmens 
und ordnet diesen Bereichen Aufgaben 
zu. Hingegen bildet die Ablauforganisa-
tion die Durchführung der Aufgaben ab 
und beschreibt deren Koordination in 
einer zeitlichen, räumlichen Aufteilung 
unabhängig von den Aufgabenberei-
chen. Wird traditionell zunächst die 
Aufbauorganisation eines Unterneh-
mens festgelegt und die Ablauforgani-
sation folgt darauf, ist die Idee einer 
prozessorientierten Unternehmung das 
Primat der Ablauforganisation über die 
Aufbauorganisation [1].

Prozesswissen als 
Kernkompetenz

Wir verstehen hierbei als Prozess die 
inhaltlich abgeschlossene, zeitlich-sach-
logische Reihenfolge von Aktivitäten 
zur Bearbeitung eines betriebswirt-
schaftlich relevanten Geschäftsobjekts 
[2]. Der Prozess der Rechnungsprüfung 
hat als prozessprägendes Geschäftsob-
jekt (natürlich) die Rechnung. Andere 
Geschäftsobjekte können in den Prozess 
eingehen, damit wir von einer „Prüfung“ 
sprechen können, wie z. B. Rahmenver-
einbarung, Bestellung, Lieferschein und 
Wareneingangsschein. Das Geschäfts-
objekt, das den Prozess prägt, ist aber 
die Rechnung. Bei Eingang der Rech-

nung beginnt der Prozess der Rech-
nungsprüfung, mit Freigabe der Rech-
nung und Übergabe an die Finanzbuch-
haltung endet der Prozess.

Prozesse lassen sich im Unternehmen in 
verschiedene Kategorien einteilen. Ein 
Prozess kann als Kernprozess direkt an 
der Wertschöpfung beteiligt sein, als 
Supportprozess die Wertschöpfung 
unterstützen oder als Managementpro-
zess die Steuerung des Unternehmens 
abbilden. Ein weitreichendes Verständnis 
der im Unternehmen vorhandenen Pro-
zesse ist ein wesentlicher wirtschaftlicher 
Erfolgsfaktor und für die Adaption neu-
er, digitaler Geschäftsfelder unabdingbar 
[3]. Nur transparente Abläufe im Unter-
nehmen lassen eine kurzfristige, zielge-
richtete Anpassung an neue Marktgege-
benheiten zu. Darüber hinaus tragen gut 
definierte Prozesse zu einer Verbesserung 
der Effizienz, Qualität, Transparenz und 
Skalierbarkeit eines Unternehmens bei. 
Außerdem lassen sich vorhandene Hand-
lungsrisiken reduzieren. Dies sind auch 
Gründe, weshalb ein Großteil aller Un-
ternehmen ihr wirtschaftliches Handeln 
auf der Grundlage von Prozessdokumen-
tationen und -abläufen aufbaut [4].

Transparenz im richtigen 
Kontext: Prozessmodelle

Die Abbildung von Prozessen erfolgt 
durch den Einsatz von Prozessmodellen, 
welche eine zielgerichtete abstrakte 
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Bild 1: Das Konzept 
vordefinierter Ebenen.

grafische Repräsentation von Unternehmensab-
läufen und ein Bestandteil des Prozessmanage-
ments sind [5]. Prozessmodelle bilden durch eine 
definierte Sprache der Modellierung Prozessab-
läufe ab. Die Prozessmodelle sind kontextabhän-
gig und werden meist für einen spezifischen 
Zweck benötigt. So können Prozessmodelle zur 
Prozessdokumentation und -verbesserung, dem 
Qualitätsmanagement, dem Change-Manage-
ment, der Zertifizierung und Begleitung von 
Audits oder der Auswahl von Software wie 
ERP-Systemen genutzt werden [6]. Die Qualität 
von Prozessmodellen richtet sich demzufolge auf 
die Nützlichkeit des Modells in Bezug zum Erstel-
lungszweck. Ziel muss es sein, zu diesem Zweck 
relevante und verständliche Modelle zu erstellen, 
welche die Transparenz erhöhen [7].

Einfaches, unternehmensweites 
Prozessmanagement 

Die Abbildung von Prozessen kann durch ver-
schiedene Modellierungssprachen erfolgen, die 
eine individuelle Art der Darstellung des zeit-
lich-sachlogischen Aufbaus innehaben. Viele 
Modellierungssprachen und -werkzeuge setzen 
einen Fokus auf eine detailreiche Abbildung von 
Inhalten mit einer Vielzahl von zu verwendenden 
Elementen für die Darstellung von Informationen. 
Diese Informationen decken durch unterschied-
liche Elemente eine große Anzahl von Einsatz-
möglichkeiten und Anwendungsfeldern wie die 
Simulation und das Workflowmanagement ab 
[8]. Für die Organisationsgestaltung oder pro-
zessorientierte Reorganisation sind einfache, 
leicht verständliche und bereits mit vordefinier-
ter Semantik versehene Modellierungssprachen 

gut geeignet. Aspekte eines universellen Zugriffs, 
einer einfachen Notation, eines standardisierten 
Vokabulars, eines inhärenten Konzepts zur Be-
nennung vordefinierter Abstraktionsebenen 
sollten bereits durch die Modellierungssprache 
sichergestellt werden [9]. Dadurch können auch 
Personen ohne ein tiefes Verständnis der Mo-
dellierungssprache die Inhalte nachvollziehen. 

Modellierungssprachen aus dem Bereich der 
semantischen Standardisierung unterstützen 
diese Aspekte und zeichnen sich durch eine 
hohe Nachvollziehbarkeit und eingängige Pro-
zessabbildungen aus. Dabei werden innerhalb 
der semantischen Standardisierung von Model-
len vordefinierte Bausteine als Modellelemente 
genutzt. Bespiele für bausteinbasierte seman-
tisch-standardisierte Modellierungssprachen 
sind PICTURE, das im öffentlichen Sektor weite 
Verbreitung gefunden hat [10, 11] und icebricks 
für Einsatzgebiete in Industrie, Dienstleistung, 

Der Ordnungsrahmen  

„Handels-H“

Der Hauptprozess  

„Wareneingang“

Der Detailprozess  

„Wareneingang erfassen“

Bild 2: Hierarchischer 
Aufbau der icebricks-
Methode.
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ist die Nachvollziehbarkeit. icebricks-Modelle 
verfolgen das Ziel, auch ohne Methodenwissen 
verständlich zu sein. Damit dies gelingt, sind die 
abgebildeten Elemente und Operatoren auf ein 
Minimum reduziert. Als Prozesselemente werden 
nur Aktivitäten abgebildet, keine Ereignisse, Timer, 
Konnektoren, Nachrichten und was es sonst noch 
alles in anderen Modellierungssprachen gibt. Ein 
icebricks-Prozess verläuft entlang eines Kontroll-
flusses, der die Prozesselemente (Aktivitäten) 
verbindet. Ein Kontrollfluss lässt sich nur einfach 
verzweigen, sodass keine Verzweigungen inner-
halb einer Verzweigung vorkommen können. Dies 
hat sich in vielen Modellierungsprojekten nicht 
als hemmende Einschränkung gezeigt, die Be-
nutzer empfanden die Einfachheit als große Hilfe 
sowohl beim Modellieren als auch beim Lesen 
der Modelle. Die vordefinierten Ebenen führen 
zu einer gleichbleibenden Detailtiefe der Ablauf-
beschreibungen auf allen Ebenen. Erfahrungsge-
mäß entstehen dadurch untereinander vergleich-
bare Prozesse. Dies fördert die Adaption zur 
Prozessreorganisation ebenso wie die Etablierung 
von Good Practices. 

Benennung: Zur Sicherstellung von Transparenz 
und Vergleichbarkeit der Modelle wird ein stan-
dardisiertes Konzept zur Benennung der Prozes-
selemente verfolgt. Sämtliche Prozesselemente 
der Ebenen „Hauptprozess“ und „Detailprozess“ 
werden durch die Kombination von Geschäftsob-

Handel und Finanzwirtschaft [8, 9]. Beide Spra-
chen werden durch das jeweils gleichnamige 
Werkzeug technisch umgesetzt.

Semantisch-standardisierte 
Prozessmodellierung: Die Methode 
icebricks

Standardisierung: Die Standardisierung, die der 
Methode icebricks innewohnt, beginnt mit einer 
Hierarchisierung der Modelle in drei Ebenen, von 
der auch nicht abgewichen werden kann (Bild 1). 
Die Ebenen bestehen aus dem „Ordnungsrahmen“ 
als Prozesslandkarte sowie zwei Prozessebenen. 
„Hauptprozesse“ werden für die Darstellung der 
Kernaufgaben eines Unternehmensbereichs ver-
wendet, während „Detailprozesse“ die konkrete 
Ausführung der Prozessabläufe abbilden. Jedes 
Element des Ordnungsrahmens bezeichnet einen 
Hauptprozess (z. B. „Wareneingang“), jedes Element 
des Hauptprozesses bezeichnet einen Detailpro-
zess („Ware einlagern“). Prozesselemente werden 
abhängig von der Modellierungsebene in Farbe 
und Form unterschieden (Bild 2). Alle Ebenen 
beinhalten Prozesselemente, die durch flexibel 
auswählbare, typisierte Attribute näher beschrie-
ben werden können (Bild 3).

Aktivitäten und Kontrollfluss: Ein besonderer Fokus 
beim Aufbau und der Anwendung von icebricks 

Bild 3: Abbildung 
prozessbezogener 

Informationen außerhalb 
des Modellierungs-

bereichs.
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jekt und Tätigkeit beschrieben. Geschäftsobjekte 
sind Substantive, die ein betriebswirtschaftlich 
relevantes Objekt beschreiben. Tätigkeiten be-
schreiben die Ausführung eines Geschäftsobjekts 
mit einem Verb im Infinitiv. Zusammengesetzt 
entsteht die Bezeichnung eines Prozessschrittes 
durch sein Geschäftsobjekt und eine zugehörige 
Tätigkeit (Bild 4). Ein Beispiel ist der Prozessschritt 
„Ware einlagern“ des Hauptprozesses „Warenein-
gang“, eines Elementes des Ordnungsrahmens. 
Die Bezeichnungen von Prozessschritten werden 
in einem zentralen Glossar gesichert. Hierdurch 
ist die Wiederverwendung und Ergänzung von 
Bezeichnungen sichergestellt. Darüber hinaus 
lassen sich durch eine zentrale Glossarverwaltung 
Redundanzen vermeiden. Des Weiteren können 
synonyme Bezeichnungen aufgefunden und 
bereinigt werden, was die Eindeutigkeit in Pro-
zessmodellen erhöht. Zur vollständigen Beschrei-
bung von Prozessen können weitere Informationen 
benötigt werden. Diese Informationen lassen sich 
als Attribute an den Prozesselementen der unter-
schiedlichen Ebenen ergänzen (Bild 3).

Varianten: Zur Erhöhung der Übersichtlichkeit und 
Reduktion von redundanten Prozessen ist innerhalb 
der icebricks-Methode ein Konzept zur Abbildung 
von Varianten vorgesehen, das um Prozessreferen-
zen ergänzt wird. Varianten bilden Alternativen 
zum Standard eines Prozessablaufes und beschrei-
ben ein vom Standard (z. B. Sofortauftrag) abwei-

chendes Prozessverhalten (z. B. Terminauftrag). 
Damit innerhalb des alternativen Ablaufs gleich-
bleibende Elemente nicht erneut hinterlegt werden 
müssen, wird die Nutzung von Prozessreferenzen 
verfolgt. Das referenzierte Objekt (Original) stellt 
die Grundlage des referenzierenden Objekts (Kopie) 
dar und umfasst dabei alle Informationen des 
Originals. Mithilfe dieses Aufbaus lassen sich gleich-
bleibende Inhalte modellieren und in alternativen 
Darstellungen anzeigen. Durch diesen Aufbau 
ermöglicht die icebricks-Methode, den Prozess der 
Stammdatenpflege „Stammdaten pflegen“ im 
Hauptprozess „Supplier Relationship Management“ 
für Neukunden und Stammkunden in zwei Vari-
anten zu unterscheiden, aber gleichbleibende 
Inhalte wiederzuverwenden.

Referenzmodelle: Auch in der Prozessmodellierung 
ist es wichtig, etablierte Vorgehensweisen und 
Good Practices zu beachten. So individuell die 
Prozesslandschaft eines jeden Unternehmens ist, 
so ähnlich sind auch viele der umgesetzten Pro-
zesse innerhalb einer Branche. Durch die Analyse 
der Prozesse verschiedener Unternehmen einer 
Branche konnten in den vergangenen Jahren di-
verse Referenzmodelle in der icebricks-Methode 
aufgebaut werden. Durch die Einsatzmöglichkei-
ten der Methode im Qualitätsmanagement, in der 
Softwareauswahl und der Prozessorganisation 
wurden leicht verständliche und anpassbare Stan-
dards erarbeitet und etabliert. Diese Referenzmo-

Bild 4: Integrative, 
modellierungsbegleitende 
Glossarpflege.
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delle können den Ausgangspunkt der Durchfüh-
rung eines Projektes bilden, welches den struktu-
rierten Prozess in den Vordergrund stellt [12]. 

Umfassende Integration

Bei der internen Bereitstellung von Prozessmo-
dellen werden häufig Prozessmodelle erstellt und 
anschließend als Export im Intranet eines Unter-
nehmens bereitgestellt. Hierbei veralten nicht nur 
die bereitgestellten Modelle schnell, sondern es 
erhöht sich auch zwangsläufig der damit verbun-
dene administrative Aufwand. Durch die Integ-
ration eines universellen Zugriffs kann dieses 
Problem umgangen werden. So nehmen webba-
sierte Ansätze heute einen zentralen Platz ein. Die 

Bild 5: Generierte 
Dokumente, basierend auf 

Prozessmodellen.

Modellpflege wird dabei unterschiedlichen Nut-
zern durch verschiedene Berechtigungsstufen 
ermöglicht. Auch muss die Möglichkeit bestehen, 
die gesamte Dokumentation als Übersicht aller 
Prozesse (Gesamtprozessübersicht) in einem 
PDF-Format zu exportieren. Darüber sollte aus 
einer eingesetzten Modellierungssprache auto-
matisch ein Prozesshandbuch für die Auslage in 
Unternehmensbereichen ohne Internetzugang 
oder externe Audits generiert und in Word zur 
Verfügung gestellt werden können (Bild 5).

Die durchgehend vorgegebene Struktur und die 
gestaltungstechnischen Hilfestellungen der Me-
thode ermöglichen die einfache Abbildung von 
vergleichbaren, leicht verständlichen Prozessmo-
dellen. Die Aufnahme der Prozesse wird mithilfe 
der drei Ebenen übersichtlich strukturiert, während 
weitere Informationen durch Attribute abgebildet 
werden. Anhand der strikten Bezeichnungsvor-
gaben mit „Geschäftsobjekt“ und „Tätigkeit“ ist 
eine Zuordnung zwischen dem betriebswirtschaft-
lichen Objekt und der jeweils auszuführenden 
Handlung immer vorhanden. Dieser Aufbau und 
die daraus resultierenden Modelle vereinfachen 
die Nachvollziehbarkeit der Prozesslandschaft. 
Eine Bearbeitung und Aktualisierung wird durch 
das Web-basierte System ohne Verzögerung allen 
Anwendern sofort ersichtlich. Die relevanten In-
formationen für ein Unternehmen können so in-
tuitiv und schnell aufgerufen werden, damit einem 
effektiven Prozessmanagement nichts im Wege 
steht (zum Vergleich mit anderen Modellierungs-
sprachen siehe Bild 6).
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Bild 6: Vergleich von 
Modellierungssprachen 

anhand der 7 Process 
Modelling Guidelines und 

der Grundsätze 
ordnungsmäßiger 

Modellierung (in 
Anlehnung an [13]).

7 Process Modelling Guidelines
Grundsätze 

ordnungsmäßiger 
Modellierung

icebricks  BPMN 2.0 EPK

1 So wenig Elemente wie möglich 
im Modell nutzen

Klarheit, Vergleichbarkeit, 
Wirtschaftlichkeit

x Syntax, 
Struktur

- komplexe 
Struktur

o Struktur

2 Verzweigungen pro Element 
minimieren

Klarheit, Richtigkeit x Syntax o Struktur o Struktur 

3 Ein Start- und ein Endereignis 
nutzen

Klarheit, Vergleichbarkeit, 
Systematischer Aufbau

o Syntax o Syntax o Syntax

4 So strukturiert wie möglich 
modellieren

Klarheit, Vergleichbarkeit, 
Wirtschaftlichkeit

x Struktur, 
Varianten

o Struktur o Struktur

5 ODER-Verzweigungen 
vermeiden

Klarheit x Syntax - Syntax - Syntax

6 Verb-Objekt-Aktivitäts-
bezeichner nutzen

Klarheit, Systematischer 
Aufbau

x Glossar, 
Benen-
nung

- Freie 
Benen-
nung

- Freie 
Benen-
nung

7 Modelle mit mehr als  
50 Elementen aufspalten

Klarheit, Systematischer 
Aufbau

o Syntax, 
Struktur 

o Syntax, 
Struktur 

o Syntax, 
Struktur 

x: erfüllt; o: ermöglicht; -: nicht erfüllt


